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Gespenstisch, feierlich, ekstatisch
Gelterkinden/Sissach  |  Klassik-Orchester im Tanzrausch

Morgen feiert Martha Frey ihren 
100. Geburtstag. Geboren auf
dem Hof Sörzach, lebt sie noch
immer in Niederdorf, im Senioren-
zentrum Gritt. Im Gespräch er-
zählt die noch 99-Jährige von
 ihrem  Leben und dass sie sich
auch im hohen Alter immer noch
für das weltpolitische Geschehen
und den Sport interessiert.

Sander van Riemsdijk

Das hohe Alter sieht man ihr nicht 
an. Martha Frey sitzt entspannt, aber 
neugierig da und fragt sich, was mit 
dem Besuch des Journalisten der 
«Volksstimme» wohl auf sie zukommt. 
Neben ihr sitzt Sohn Franz, der sie 
beim Gespräch unterstützt, wenn sie 
eine Fragestellung nicht versteht 
oder wenn das Gehör mal wieder 
nicht mitmacht.

Der Grund für unseren Besuch im 
Seniorenzentrum Gritt in Niederdorf? 
Am 19. Juni wird Martha Frey ihren 
100. Geburtstag feiern. «Ich freue
mich und lasse alles auf mich zukom-
men», sagt die Jubilarin dazu.

Auf dem Hof aufgewachsen
Geboren wurde Martha Frey am 
19. Juni 1924. Noch als Martha Wal-
liser lebte sie viele Jahre zusammen
mit ihren Eltern und den fünf Ge-
schwistern auf dem Hof Sörzach in
Niederdorf. Der Vater war Kleinbauer
und die Familie lebte von den Ein-
nahmen des Gemüse- und Weizenan-
baus, ebenso von der Viehwirtschaft
mit sechs Kühen und dem Jungvieh.

Nach der Schule und in den Fe-
rien mussten die Kinder auf dem Hof 
mithelfen, sagt Martha Frey: «Das 
war selbstverständlich.» Und für die 
junge Martha Frey kein Problem. «Ich 
habe die Bauernarbeit sehr gerne ge-
macht», sagt sie mit Stolz, «auch 

wenn es gelegentlich Schwerstarbeit 
war.» Vor allem dann, wenn der Vater 
wegen des Zweiten Weltkriegs immer 
wieder einrückte und sie das Vieh be-
sorgen musste. Dennoch hat Martha 
Frey gute Erinnerungen an jene Zeit. 
Sie war mit ganzem Herzen Bäuerin. 
«Ich war zudem gerne draussen, das 
war mir schon immer sehr wichtig.»

Die obligatorischen Schuljahre ab-
solvierte Martha Frey in Niederdorf. 
20 Jahre alt geworden, arbeitete sie 
als Haushälterin für ein Jahr bei ei-
nem Grossbauern in der Nähe von 
Genf. Im Jahr 1946 heiratete sie Franz 
Frey aus Titterten. Nach zwei Jahren 
auf dem «Sörzach» zog das Ehepaar 
in ein neues Einfamilienhaus in Nie-
derdorf. Aus der Ehe mit Franz Frey, 
der vor 25 Jahren starb, gingen drei 
Kinder hervor: Sohn Franz und die 
Töchter Maya und Gerda. Mittlerweile 
hat die Jubilarin sechs Enkel- und elf 
Urenkelkinder.

Viele Jahre hat Martha Frey als 
Nebenverdienst Heimarbeit für eine 
Uhrenfabrik geleistet. Sie war zudem 
Gründungsmitglied des Frauenturn-
vereins in Niederdorf und turnte dort 
während 45 Jahren mit. Es war dazu-
mal eine Gemeinschaft, «man kannte 
sich im Dorf», sagt sie. «Das ist jedoch 
vorbei. Früher, als das Dorf noch nicht 
so gross war wie heute, grüsste man 
sich auf der Strasse und hat noch mit-
einander geredet.»

Frey erinnert sich gut an die Zeit, 
als ihre Familie noch keinen Fernse-
her besass. Damals trafen sich jeweils 
mehrere Ehepaare am Samstag- oder 
Sonntagabend im Restaurant Mühle 
in Niederdorf zum Schwatz. Auch das 
jährliche Skifest am Dielenberg ist in 
Frey noch immer präsent. Sowieso 
hat sie sich ihr Leben lang für Sport 
interessiert.

Neben Leichtathletik hat es ihr 
insbesondere der Skisport angetan – 

Martha Frey hat einen J+S Kurs im 
Skifahren absolviert und war als Lei-
terin in Schulskilagern tätig. Wenn ein 
wichtiges Skirennen im Fernsehen 
übertragen wird, darf man sie auch 
heute noch nicht stören. Neben dem 
Skifahren bewanderte Frey bis ins 
hohe Alter die Schweiz – zusammen 
mit ihrem Ehemann oder einer Wan-
dergruppe. Auch mit dem Velo unter-
nahm die Oberbaselbieterin viele Tou-
ren. «Es gibt kaum einen Ort in der 
Schweiz, an dem meine Mutter nicht 
war», erzählt Sohn Franz.

«Ich bin ein Stehaufmännchen»
Martha Frey hat ein ganzes Jahrhun-
dert erlebt. Dass sie als junge Frau 
mit dem Krieg konfrontiert war, hat 
sie geprägt. Noch heute weiss die 
 politisch interessierte Frau über das 
Aufkommen des Nationalsozialismus 
in Deutschland bis ins Detail Be-
scheid.

Auch wenn in ihrem Leben nicht 
immer alles einfach war, ist Frey stets 
ein positiver Mensch geblieben. Von 
Schicksalsschlägen liess sie sich nicht 
aus der Bahn werfen. «Ich bin halt ein 
Stehaufmännchen», sagt sie bestimmt. 
Noch bis ins hohe Alter von 95 Jahren 
wohnte sie allein und blieb selbst-
ständig. Als gesundheitliche Probleme 
sich stärker bemerkbar machten, zü-
gelte sie vor fünf Jahren ins Senioren-
zentrum Gritt. Hier fühlt sie sich zwar 
aufgehoben, trotzdem plagt sie ge-
legentlich die Einsamkeit. «Weil ich 
nicht mehr so gut höre, kann ich an 
vielen Aktivitäten nicht teilnehmen.» 
Die Predigt jeden Montag im Senioren-
zentrum lässt sie jedoch nicht aus. 
«Ich glaube an höhere Mächte, darum 
ist mir der Gottesdienst wichtig», so 
die Jubilarin.

Auch mit bald 100 Lebensjahren 
macht Martha Frey mit ihrem Rol-
lator täglich ihre Spaziergänge rund 
ums Seniorenzentrum. «Ich muss mich 
jeden Tag bewegen», sagt sie. Zudem 
verfolgt die Seniorin das weltpolitische 
Geschehen noch immer genau und 
lässt Fernsehsendungen wie die «Ta-
gesschau», die «Rundschau» oder die 
«Arena» nicht aus. Am Abend vor dem 
Einschlafen liest sie gerne in einem 
Buch, auch wenn das eine Auge nicht 
mehr so gut mitmacht.

Ein 100. Geburtstag ist etwas Be-
sonderes. Morgen Mittwoch werden ne-
ben der Familie auch Regierungsrätin 
Kathrin Schweizer und ein Abgesand-
ter des Gemeinderats ihre Glückwün-
sche überbringen. Am Nachmittag 
bringt ihr der Musikverein Nieder-
dorf ein Ständchen. Drei Tage später 
wird bei einem Brunch mit der Ver-
wandtschaft im grösseren Kreis ge-
feiert. Martha Frey wünscht sich zum 
Geburtstag keine Geschenke. «Was ich 
mir jedoch wünsche, ist, dass meine 
Gesundheit erhalten bleibt und ich 
noch vieles selbst machen kann.»

Unter der Leitung von Dirigent 
 Raphael Ilg präsentierte das 
 Orchester Gelterkinden in Sissach 
und Gelterkinden sein Sommer-
konzert. Gespielt wurden Werke 
von Camille Saint-Saëns, Maurice 
Ravel, Arturo Márquez und Dmitri 
Schostakowitsch. Ein gewagtes, 
aber originelles Programm.

Ueli Gisi

Unheilvoll und gespenstisch zupften 
die Harfe und tiefen Streicher den Be-
ginn des Konzerts des Sinfonieorches-
ters Gelterkinden am Sonntagabend, 
bevor die schrille Geige mit punktier-
ten, schrägen Dreiklängen den Toten-
tanz ankündete. Mit dem «Danse Ma-
cabre» von Camille Saint-Saëns setzte 
das Orchester ein erstes Ausrufzei-
chen. Und mächtig spielte das Orches-
ter dann den Moll-Walzer mit der ab-
steigenden Kantilene, typisch für Ge-
spensterreigen, wie sie erstmals von 
Michail Glinka in der Walzer-Fanta-
sie, dann von Joachim Raff in seiner 
10. Sinfonie und später von Dmitri
Schostakowitsch im Walzer der Jazz-
Suite ähnlich komponiert wurden.

Auf dem französischen Friedhof 
dürfte die Musik nicht mit so viel Hall 
ertönt sein wie in der Baselbieter 
Kirche, an den man sich als Zuhörer 
zunächst gewöhnen musste. Beson-
ders sonor kamen die Posaunen zur 
Geltung, die Präzision hätte hingegen 
etwas besser sein können. Der Toten-
tanz versank schliesslich im Nichts 
der nebligen Nacht.

Farbtupfer von Harfe und Bläsern
Maurice Ravels «Pavane pour une in-
fante défunte» ist ein feierlich ge-
schrittener Tanz, der einen wohltu-
enden, meditativen Gegensatz zum 
vorherigen Werk bildete. Gelungene 
Farbtupfer trugen vor allem die Har-
fenistin und die Holzbläser bei. Von 
der französischen Klangwelt führte 
der seit dieser Saison amtierende Di-
rigent Raphael Ilg das Orchester in 
die Karibik zu mexikanischen, folk-
loristischen Rhythmen mit dem «Dan-
zón Nr. 2» von Arturo Márquez.

In den fünf unterschiedlich gear-
teten Teilen kamen einzelne Instru-
mente wie die Klarinette und Oboe, 
das Piccolo, die Trompete und das Kla-
vier wunderbar zur Geltung. Ein ju-
belnder Applaus belohnte die grosse 

Orchesterleistung und das feurige 
Dirigat.

Nach der Pause interpretierte das 
Orchester acht Sätze aus der Suite zum 
Film «Die Hornisse» von Dmitri Schos-
takowitsch. Das Werk ist wohl nicht 
gerade Schostakowitschs beste Kom-
position, liess er sich doch im Kontra-
tanz vom barocken Komponisten Per-
golesi – zwar mit eigenen Verfremdun-
gen – «inspirieren», im Nocturne von 
Sibelius’ «Schwan von Tuonela» – mit 
einem wunderbaren Cello-Solo – und 

in der abschliessenden, düsteren Szene 
in auffälliger Weise von Tschaikowskys 
berühmtem Schwanensee-Thema.

Die massive Orchestrierung in der 
Ouvertüre, im Volksfest und dem Ga-
lopp waren klangtechnisch nicht nur 
für die Geigerinnen, sondern auch für 
manchen Zuhörer eine arge Heraus-
forderung. In der langsamen, lyrischen 
Moll-Introduktion mit tiefen Strei-
chern zu Harfenbegleitung konnte 
man sich etwa eine weite Landschaft 
vorstellen. Das bekannteste Stück der 

Suite, die Romanze mit dem wunder-
schönen Violinsolo, wurde leider nicht 
ins Programm aufgenommen, es hätte 
zwei der lauten Sätze wohltuend er-
setzen können.

Nach dem verdienten grossen Ap-
plaus wurde als Zugabe Ravels «Bo-
léro» in etwas gekürzter Form ge-
spielt, eine gelungene Interpretation 
mit vielen schönen Soli. Es ist dem 
Orchester hoch anzurechnen, ein ge-
wagtes, aber originelles Programm 
zum Besten gegeben zu haben.

Bauerntochter mit Freude an Gemeinschaft
Niederdorf  |  Martha Frey wird 100 Jahre alt

«Ich muss mich jeden Tag bewegen», sagt die Jubilarin Martha Frey. Bild Sander van Riemsdijk

Die Darbietung 
des Laienorches-
ters wurde vom 

Publikum mit 
grossem Applaus 

verdankt.

Bild Ueli Gisi


